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Ich bestritt mehrmals den
Giro. Bei der italienischen
Landesrundfahrt sind die

Etappen von der Topografie her
meistens extrem hart, doch nir-
gendwo wird so schnell gefahren
wie an der Tour de France. Hier
ist das Niveaumindestens drei
Stufen höher. Viele Fahrer
kämpfen Tag für Tag ums sport-
liche Überleben respektive dar-
um, innerhalb der Kontrollzeit
das Ziel zu erreichen.

Was bleibt nach zwei Dritteln
der Tour in Erinnerung?Natür-
lich der pompöseAuftakt inEng-
land, mit denMillionen Zu-
schauern am Strassenrand. Da
fühlte man sich fast wie ein Pop-
star. Der Lärm ist während des
Rennens extrem. Fans schreien,
Autos undMotorräder sausen
vor und hinter dem Feld herum,
über uns befindet sich jeweils
der Helikopter – teils ist das
eigeneWort kaummehr zu ver-
stehen. Selbst imHotelbett habe
ich diesen Krach noch in den

GastSpiel

«Viele Fahrer
kämpfen Tag für
Tag ums sportliche
Überleben.»
Ohren. Der Lärm kann dann zur
Gefahr werden, wennman den
Teamfunk nicht mehr hört. So
könnenwir nicht vormiserablen
Strassen oder Hindernissen
gewarnt werden.

Die Nervosität im Peloton ist
riesig. Jeder will im Feld die
optimale Position haben, viele
wollen zu Beginn einer Etappe
ausreissen. Das Rennen ist sehr
hektisch, die Angst vor Stürzen
ständiger Begleiter. In der ersten
Woche fiel ich einmal auf den
Asphalt, glücklicherweise trug
ich keinen wesentlichen Scha-
den davon. Allerdings war ich
in den letzten Tagen wie viele
meiner Konkurrenten erkältet,
womöglich habe ich die extre-
men Temperaturunterschiede
nicht vertragen. Meine Beine
könnten besser sein, immerhin
schaffte ich es am französischen
Nationalfeiertag in die Flucht-
gruppe. Leider konnte ich am
letzten Berg nicht mit den
Schnellstenmithalten, ich
hatte wohl zu wenig gegessen.

WeilMathias Frank aufgeben
musste, ist nunRetoHollenstein
mein Zimmerkollege.Die Ge-
fahr, sich auf die Nerven zu ge-
hen, ist gering – viel Zeit ver-
bringen wir nicht zusammen.
Nach den zumeist langen Etap-
pen folgen Massage, Osteopa-
thie, Nachtessen und indivi-
duelle Sitzungenmit dem sport-
lichen Leiter. Die Qualität der
Hotels variiert übrigens stark.
Einmal mussten wir auf einem
aufgemotzten Campingplatz
schlafen, ein anderes Mal durf-
ten wir kurzzeitig in einem
charmanten, typisch franzö-
sischen Château residieren. Für
mich ist die letzte Tourwoche
die wichtigste; in den Pyrenäen
will ich aktiv fahren, das Ziel
von unserem Team bleibt ein
Etappensieg. An und für sich
befasse ich mich aber nicht da-
mit, was morgen sein könnte.
Ich lebe imMoment – quasi
Kilometer für Kilometer.

Aufgezeichnet: phr

GOLF RoryMcIlroy hält am British Open in Hoylake in der
Schlussrunde die Konkurrenz auf Distanz.Mit 25 Jahren hat er
schon drei von vierMajor-Turnieren gewonnen. Sergio Garcia
hingegenmussweiter auf einen dieser begehrten Titel warten.

DasEnde ist unspektakulär. Rory
McIlroy kann es sich mit drei
Einheiten Vorsprung leisten, auf
der letzten Bahn des Royal Liver-
pool Golf Club in Hoylake mit
einem Eisen abzuschlagen.
Letztlich reicht ihm ein Par, aus
wenigen Zentimetern locht er
zum Triumph am British Open
ein. SeinJubel fällt verhaltenaus.
DieArt undWeise,wieMcIlroy

das traditionsreichste Golftur-
nier der Welt abschliesst, ist un-
typisch.Normalerweise ist vieles,
was er tut, aufregend, spektaku-
lärer eben, oft sogar einzigartig.
In den ersten drei Runden hatte
er die Konkurrenz förmlich de-
klassiert – genauwie amUSOpen

2011 und an der PGA Champion-
ship 2012. An diesen beiden Ma-
jor-Turnieren hatte er sich nicht
nur in die Siegerliste, sondern
auch in die Geschichtsbücher
eingetragen.Mit 16unterPar rea-
lisierte er eine US-Open-Best-
leistung, seine 8 Schläge Vor-
sprung bedeuteten einen PGA-
Championship-Rekord. In Hoy-
lake hat er keine neue Marke
gesetzt, ist aber nie ernsthaft in
Gefahr geraten, den Titel zu ver-
spielen. «Mein Vorsprung war
nie kleiner als 2 Schläge, insofern
hatte ich stets ein gewisses Pols-
ter. Es ging für mich darum, stets
konzentriert undmit denGedan-
ken in der Gegenwart zu blei-

RoryMcIlroys dritter Streich
ben», erzählt er demBBC-Repor-
ter im Siegerinterview.

Die Ehrenplätze Garcias
Am meisten Gefahr für McIlroy
ging gestern von Sergio Garcia
aus. Der Spanier mitWohnsitz in
Crans-Montana zeigte brillantes
Golf. Doch am 15.Loch unterlief
ihm ein verhängnisvoller Fehler.
Er schaffte es erst imzweitenAn-
lauf, denBall aus einem1,2Meter
tiefen Sandbunker aufs Green
zu befördern. So verpasste er es,
McIlroy stärker unter Druck zu
setzen. Doch so, wie der Nordire
in den letzten Tagen aufgetreten
ist, hätte es für Garcia auch ohne
dieses Missgeschick kaum zum
Sieg gereicht.
Der 34-Jährige hat nicht zu

Unrecht den Ruf, der beste Spie-
ler zu sein, der nie einen Major-
Titel geholt hat. 1999 hatte er an

der PGAChampionship als Jung-
spund TigerWoods in ein fantas-
tisches Duell verwickelt und war
Zweiter geworden. Damals stell-
ten sich die Experten nicht die
Frage, wann er an einem Major-
Turnier triumphieren würde,
sondern wie oft. Doch es kam an-
ders.Mittlerweileweist er an den
vier Grand-Slam-Events 19 Top-
10-Rangierungen auf, darunter
vier zweite Plätze.

DieWette des Vaters
Ein paar Jahre nach Garcia wur-
de McIlroy schon früh als Her-
ausforderer oder sogar Nachfol-
ger von Tiger Woods bezeichnet.
Anders als der Spanier wird der
Nordire den Vorschlusslorbee-
renbisher gerecht. Er hat imglei-
chen Alter drei Major-Pokale ge-
wonnenwieWoods. Undwenn er
sein bestes Golf spielt, kann ihm

niemand das Wasser reichen –
genausowar es einst beim Super-
star aus den USA.McIlroys Vater
Gerry war schon früh überzeugt,
dass Rory ein ganz Grosser wer-
den würde. Vor zehn Jahren wet-
tete er auf einen British-Open-
Sieg vor dessen 26.Geburtstag.
400 Pfund setzte er mit drei Kol-
legen ein – bei einer Quote von
500:1. Nun muss der Wettan-
bieter umgerechnet über
300000 Franken auszahlen.
«Für meinen Vater ist das Geld
wohl nicht mehr wichtig wie für
seine Kumpels», meint McIlroy
junior schmunzelnd. In der Tat:
Die Familie aus Holywood bei
Belfast muss sich finanziell
längst keine Sorgen mehr ma-
chen.Aber spektakulär ist dieGe-
schichte vonderWettedesVaters
schon, ähnlich spektakulär wie
das Spiel des Sohns. AdrianRuch

RoryMcIlroy posiert amRand des Bunkersmit der Claret-Jug, demSiegerpokal des British Open. Aus demBunkermusste er sichwährend der vier Turniertage kaumeinmal befreien. Keystone

GOLF Mathias Eggenberger
wurde an der Swiss Challenge
in Hildisrieden völlig
überraschend Dritter. Das
Talent will erst in anderthalb
Jahren zu den Profis wechseln.

Der Rheintaler Mathias Eggen-
berger sorgte an der Swiss Chal-
lenge in Hildisrieden im Feld von
150 Profis für eine Sensation. 3
Schläge hinter Sieger Pierre Rele-
com (Be)wurde erDritter. Eggen-
berger, liechtensteinisch-schwei-
zerischerDoppelbürger, istmit22
Jahren noch Amateur und will
frühstens in anderthalb Jahren zu
den Profis wechseln, wenn er sein
Business- undMarketingstudium
in Schottland abgeschlossen ha-
ben wird. Von Donnerstag bis
Sonntagdeuteteeran,dasserdem
darbenden Schweizer Profigolf
bald weiterhelfen könnte.
Nie zuvor in der neunjährigen

Geschichte des wichtigsten
Schweizer Turniers (Event der
zweithöchsten europäischen
Stufe) hatte ein Einheimischer
derart gut abgeschnitten. Nur
zweimal schauten Top-10-Klas-
sierungen heraus, beide Male für
JulienClément,der2008Fünfter
und 2010 Vierter wurde. Nun
musste sich der Genfer Profi mit
Rang 76 begnügen. Insgesamt
hatten sich 8 Schweizer für die
Finalrunden qualifiziert, als
zweitbester wurde Damian Ull-
rich allerdings «nur» 55. si

Coup des
Amateurs

RAD Noch sind sechs Etappen
zu absolvieren, VincenzoNiba-
li jedoch ist der Gesamtsieg an
der Tour de France kaummehr
zu nehmen. Der Italiener ist
in den Bergen der Konkurrenz
deutlich überlegen.

Die zwei Alpenetappen vom Frei-
tag und Samstag haben es noch-
mals verdeutlicht: Vincenzo Ni-
bali ist der mit Abstand stärkste
der im Feld verbliebenen Fahrer.
EinKonkurrent, welcher ihmden
ersten Toursieg wegschnappen
könnte, ist nicht in Sicht. Ein
Sturz oder eine Krankheit – das
scheinen vor der letzten Woche
der Frankreich-Rundfahrt die
grössten Gegner Nibalis zu sein.
Auf demRad ist Nibali spätestens
seit demAusscheidenChris Froo-
mesundAlbertoContadors so gut
wie konkurrenzlos. Ob auf welli-
gen Etappen wie in Sheffield, auf
Kopfsteinpflasterwie inArenberg
oder in den Vogesen und in den
Alpen – der Astana-Captain war
jedemTerrain gewachsen.
Bis Paris fehlen dem 29-Jähri-

gen zu seinem grössten Erfolg
«nur» noch die Überquerung der
Pyrenäen und das Zeitfahren am
Samstag. Aber zumindest imVer-
gleich mit seinen Widersachern
im Gesamtklassement dürfte Ni-
bali auch imKampfgegendieUhr
der Beste sein. Spätestens nach
seinen Vorstellungen in Cham-
rousse (3.Etappensieg) und Ri-
soul (2.Platz hinter Sieger Rafal

Majka/Pol) zweifelt niemand
mehr daran, dass er als sechster
Fahrer den «Grand Slam» im
Radsport (Siege an der Tour, am
Giro und an der Vuelta) gewin-
nen wird. Seine Marge vor den
drei Pyrenäen-Etappen auf den
zweitklassierten Alejandro Val-
verde (Sp) beträgt 4:37Minuten.

Fragen zum Thema Doping
Ein designierter Sieger der Tour
de France muss zwangsläufig
Fragen zum Thema Doping be-
antworten. So auch Nibali – wo-

bei sich der Italiener nicht wun-
dern muss, wenn man sein Um-
feld im umstrittenen Team Asta-
na anschaut. Sein Teammanager
AlexanderWinokurow etwawur-
de 2007 des Blutdopings über-
führt. Nibalis EdelhelferMichele
Scarponi war bereits zweimal ge-
sperrt, war in den Fuentes-Skan-
dal verwickelt und soll Kunde bei
Michele Ferrari, dem lebenslang
gesperrten Mediziner und Ver-
trauten von Lance Armstrong,
gewesen sein. Am Wochenende
wurde Nibali vorgeworfen, dass

Allein aufweiter Flur
auch er 2009 mit Ferrari ko-
operiert haben soll. Dies wies der
Tour-Leader zurück.

Elmiger im Pech
Schweizer Meister Martin El-
miger, der zuletzt überaus aktiv
fuhr, verpasste gestern derweil
den ersten helvetischen Etappen-
sieg. Der 35-Jährige wurde nach
220 Kilometern Vorausfahrt auf
dem15.TeilstückvonTallardnach
Nîmes kurz vor der Ziellinie ein-
geholt. Sieger im Sprint wurde
Alexander Kristoff (No). si

Machtdemonstration: Keiner fährt so schnell bergaufwie der klare Tour-Leader VincenzoNibali. Bernard Papon/freshfocus
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Der Emmentaler
MarcelWyss
(28) absolviert
im Dienst des
Schweizer IAM-
Rennstalls die
Tour de France.


